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Am 26. April 1901, inmitten des Zweiten Burenkrieges2, erblickte Louisa Jaques in Pretoria, 
im südafrikanischen Transvaal das Licht der Welt. Sie war das vierte Kind von Numa Jaques 
(1864-1949), einem freikirchlich calvinistischen Pastor der „Mission Suisse Romande“, und 
dessen Frau, Elisa geb. Bornand (1865-1901). Beide Eltern stammten aus dem Juragebiet der 
französischen Schweiz. Wenige Stunden nach Louisas Geburt starb die Mutter.3 Deren älteste 
Schwester, Alice Bornand (1859-1928), war bei diesem schweren Schicksalsschlag gerade zu 
Besuch. Sie konnte damals wegen der Kriegssituation ihre Rückkehr in die Schweiz nicht 
mehr  antreten.  So  nahm  sie  sich  der  vier  Halbwaisen  Alexandre  (1895-1949),  Elisabeth 
(1896-1977[?]),  Alice (1898-1988[?]) und Louisa an.  Nach Kriegsende konnte am 4. Juni 
1902 Numa Jaques mit seiner Schwägerin und den vier Kindern mit einer Gruppe weiterer 
Schicksalsgefährten aus der Schweizer Mission4 in die Heimat zurückkehren. Dort fand die 
Familie  zunächst  Unterkunft  im  Haus  der  kurz  zuvor  verstorbenen  Großmutter  in 
L’Auberson. Im selben Haushalt lebte auch Rosa Bornand (1871-1917), die als jüngste Tante 
der  Kinder  mütterlicherseits  ein  Jahr  später  mit  der  Familie  nach  Morges  am Genfersee 
mitübersiedelte.  Im Mai  des  Jahres  1904  kehrte  Numa Jaques  mit  seinem Ältesten,  dem 
damals neunjährigen Alexandre,  nach Südafrika in eine neu gegründete Missionsstation in 
Johannesburg zurück. Er heiratete 1907 Hilda Nundwadt, die bereits im Jahr darauf ebenfalls 
verstarb. 1911 nahm Numa Jaques Berthe Garin zur Frau. Aus dieser Ehe gingen die Söhne 
Auguste (1912) und Eddy (1916) hervor.

Louisas Jugendzeit war von einer strengen, fundamentalistisch geprägten Erziehung 
durch  ihre  calvinistischen  Tanten  geprägt.  Für  ihre  Ausbildung  wurden  freikirchliche 
Einrichtungen vorgesehen, vermutlich ihrer schwachen Gesundheit wegen. Der Schulbesuch 
endete für sie im Sommer 1917 ohne ein staatliches Reifeprüfungszeugnis. Erst als Mitglied 
der katholischen Schwesterngemeinschaft der Töchter des Herzens Mariens konnte Louisa ein 
staatlich anerkanntes Lehrerinnen-Diplom erlangen. 

Im  Jahr  1914  kehrte  Louisas  Bruder  Alexandre  noch  vor  Ausbruch  des  Ersten 
Weltkrieges für sein Studium an der Freikirchlichen theologischen Fakultät Lausanne in die 
Schweiz  zurück.  Er  war  für  seine  jüngste  Schwester  stets  so  etwas  wie  eine  moralische 
Autorität   und  fungierte  als  Ratgeber,  Beschützer  und  auch  Vermittler  zur  Familie.  Der 
späteren Konversion seiner Schwester stand er offener gegenüber als der Vater.

Zwei  schmerzliche  Verluste  prägten  Louisas  Jugendzeit.  Zum einen  verlor  sie  im 
Februar  1915  unvorhergesehen  ihre  Klavierlehrerin,  in  der  sie  eine  vorbildliche  und 
warmherzige  Bezugsperson  neben  ihren  Tanten  gefunden  hatte,  zum anderen  erlag  Rosa 
Bornand, die „mildere“ der beiden Tanten, im Sommer 1917 einem Krebsleiden. 

1 Eine frühere Fassung dieses Aufsatzes, ohne Bibliographica, wurde 2022 auf monasteroclarissejerusalem. 
wordpress.com veröffentlicht.
2 Martin BOSSENBROEK, Tod am Kap. Geschichte des Burenkriegs, München 2016.
3 Vgl. Briefe von Numa Jaques aus Pretoria an die Schweizer Missionszentrale in Lausanne vom 3.5.1901 und 
5.5.1901, Archiv des Klarissenklosters von Jerusalem, Bestand Sr. Maria von der Dreifaltigkeit H.2.4; G.2.1.
4 Vgl. Valentin NÜESCH, Die Geschichte der Schweizer Mission in Südafrika, Zürich 1933, 124-127.
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Louisas Gesundheit war von wiederkehrenden Lungenproblemen gezeichnet, die sie 
ein ganzes Leben lang begleiten sollten und ihre später mehrfach versuchten Klostereintritte 
stets  von  Neuem  verhinderten.  Louisa  entwickelte  sich  –  wie  es  posthum auch  mehrere 
Zeugen  zu  ihrem  Leben  bestätigten  –  zu  einer  Persönlichkeit  von  großer  Empathie  und 
scharfer  Intelligenz,  ging  ihrer  musikalischen  Begabung  nach,  las  anspruchsvolle,  auch 
zeitgenössische  Literatur  und nahm an ihrer  politisch-sozialen  Umwelt  interessiert  Anteil, 
obgleich  ihr  Wesen  eher  zurückhaltend  und schüchtern  blieb.  Von ihrer  Schwester  Alice 
wurde  sie  rückblickend  als  ein  friedliebender,  altruistischer  und  unabhängiger  Charakter 
definiert. 5 
Zu  Jahresende  1917  trat  die  Sechzehnjährige  ihre  Arbeitsstelle  als  Sekretärin  bei  einem 
gewissen Ehepaar Horber an. Dr. Carl Horber plante in der Schweizer Nachkriegszeit  mit 
sozialpoltischem  Elan  die  Gründung  eines  „Schweizerischen  Bund  für  Reformen  der 
Übergangszeit“.6 

Als Louisa im Sommer 1918 mit ihren beiden Schwestern ihre Ferien im „Heimatort“ 
L’Auberson verbrachte, erkrankte sie an Anämie. Im September dieses Jahres musste sie sich 
einer ärztlichen Untersuchung unterziehen, bei der ihr eine angehende Tuberkulose attestiert 
wurde.  So  kam  es  für  sie  zu  einem  stationären  Aufenthalt  in  Leysin,  in  der  Heilanstalt 
„L’Espérance“ von Dr. Olivier. Dort machte sie Bekanntschaft mit Bluette de Blaireville, die 
ihre vertraute lebenslange Freundin wurde. Sie begegnete unter anderen auch Adrienne von 
Speyr, einer Cousine von Dr. Olivier  und Mitschülerin von Bluette in La Chaux-de-Fonds. 
Die  damals  17-jährige  Adrienne  hielt  dort  Vorträge,  weshalb  ihr  in  der  späteren  Louisa 
Jaques-Forschung unbegründet die Rolle einer „Kronzeugin“ zukam. 

Nach diesem Kuraufenthalt nahm Louisa im Mai 1919 ihre Tätigkeit bei den Horbers 
wieder auf.   Als ihr Vater zu Jahresende 1919 mit  seiner dritten Frau,  Berthe geb. Garin 
(1875-1945), und den beiden Söhnen Auguste und Eddy auf Heimaturlaub in die Schweiz 
kam, untersagte er ihr jedoch diesen Arbeitsplatz und brachte sie als Buchhalterin bei einem 
befreundeten Notar namens Krayenbühl in Lausanne unter. 

Die  Eltern  kehrten  im Mai  1920 in  die  südafrikanische  Missionsstation  von  Elim 
zurück und nahmen nicht nur ihre beiden eigenen jüngeren Kinder, sondern auch Louisas 
Bruder Alexandre, der sein Theologiestudium abgeschlossen hatte, und ihre älteste Schwester 
Elisabeth  nach  deren  absolvierter  Krankenpflegeausbildung  nach  Südafrika  mit.  Louisas 
Schwester Alice arbeitete zu diesem Zeitpunkt als Erzieherin in einem Mädchenpensionat in 
Bru bei Grandson und hegte die Absicht, so bald wie möglich nach Amerika zu gehen. 

In den Jahren 1920/21 kümmerte sich Louisa um ihre älter  und kränker  werdende 
Tante Alice in L’Auberson im Haus der Familie. 1922 machte sie Bekanntschaft mit Suzanne 
Verena Pfenninger (1896-1977)7, die später zur katholischen Kirche konvertierte und Louisa 
bei  einem Sommerurlaub  in  der  Schweiz  im Jahr  1927 einen  entscheidenden  Impuls  zur 
Wirklichkeit  des  Sakramentalen  gab.  Louisas  Versuch,  durch  Privatunterricht  für  die 
staatliche Reifeprüfung Lateinkenntnisse zu erwerben, konnte letztlich nicht realisiert werden. 
Der prekäre Gesundheitszustand von Tante Alice machte im Herbst 1922 eine Übersiedlung 
nach Lausanne notwendig, wo beide in der von den Diakonissen geführten Pension Béthanie 
in Vallombreuse Quartier bezogen.8 Über den Sommer 1923 kehrten sie ins eigene Haus nach 

5 Vgl. Brief von Alice Comte an P. Sylvère van den Broeck vom 10.10.1945, Archiv des Klarissenklosters von 
Jerusalem, Bestand Sr. Maria von der Dreifaltigkeit H.1.4 (F 61); G.2.3.
6 Vgl. Die Tat 1959/04/19, abrufbar über www.e-new  spaperarchives.ch  ; Der Bund, eidgenössisches Zentralblatt 
u. Berner Zeitung; 69.1918, Nr. 526 (= 10.12.1918), Ausg.2, S. 1. 
7 Vgl.  L’Express  vom 23.6.1904;  L’Impartial  vom 4.12.1969;  L’Impartial  vom 6.11.1931;  L’Impartial  vom 
13.10.1987; L’Impartial vom 4.2.1977; L’Express vom 5.2.1977. http://lyceumcf.ch/historique.html. L‘Impartial 
4.12 1969, S. 17 findet sich ein Bericht über Albanien.
8 Vgl. bethanien.ch/sites/default/files/downloads/diakonie_bethanien_geschichte_17.pdf

- 2 -

http://www.e-newspaperarchives.ch/


L’Auberson zurück, wonach die Tante im Herbst wieder stationär nach Béthanie zurückging 
und auch Louisa neuerlich den Winter dort verbrachte. 

Im März 1924 fand Louisa Arbeit bei Lydia von Auw (1897-1994).  9  Kurz darauf 
ereilte sie ein akuter Blutsturz,  was die Überweisung zur Tuberkulinkur in die Klinik von 
Béthanie zur Folge hatte. Sobald es ihr besser ging, nahm sie dort Beschäftigungen an – sie 
las einem alten spanischen Herrn Vargas10  vor, erledigte seine Korrespondenz und führte 
später  auch  noch ein  kleines  englisches  Mädchen  spazieren.  So konnte  sie  selbst  für  die 
Pensionskosten  aufkommen.  Dieser  Zeitraum  war  überschattet  von  einer  intensiven 
Lebenskrise:  einerseits  durch  die  familiäre,  wirtschaftliche  und  gesundheitliche  Situation, 
andererseits aber auch durch die Bekanntschaft mit dem unglücklich verheirateten Arzt Dr. 
Charles Rittmeyer (1891-1925)11, zu dem sie sich stark hingezogen fühlte und mit dem sich 
eine nicht zu verwirklichende Liebesbeziehung anbahnte. Louisa erzwang eine Unterbindung 
ihrer Treffen. Sein nach kurzer Krankheit eingetretener Tod am darauffolgenden 13. Februar 
1925 traf sie schwer und stellte für sie alles in Frage, auch ihren Glauben an die Existenz 
Gottes. 

Im  Frühjahr  1925  war  Louisa  immer  noch  in  Béthanie  in  Behandlung  von  Dr. 
Schaller. Zwischenzeitlich nahm sie an kulturellen Veranstaltungen und politischen Treffen 
der  „Internationalen  Frauenliga  für  Frieden  und  Freiheit“  in  Thonon  teil.  Da  Alice,  ihre 
Schwester, im darauffolgenden Jahr, nach ihrer Hochzeit mit Frédéric Comte, endgültig nach 
St. Louis (Missouri) in den Vereinigten Staaten zu gehen plante, stellte sich für Louisa im 
Blick auf das Ende ihrer Kur in Béthanie radikal die Frage nach ihrer Zukunft. Das löste in ihr 
offenbar eine schwere Depression aus.

Ihrer Autobiografie zufolge besuchte sie Mitte Februar 1926 ihre vertraute Freundin 
Bluette de Blaireville und deren Mutter in La Chaux-de-Fonds. Hier hatte sie in der Nacht 
vom 13. auf den 14. Februar, genau ein Jahr nach dem Tod des Arztes Dr. Charles Rittmeyer, 
ein einschneidendes mystisches Erlebnis – eine Art Vision einer Ordensfrau –, was ihr die 
innere  Gewissheit  verschaffte,  den  Sinn ihres  Lebens  in  einem kontemplativen  Orden  zu 
finden …

Bereits  im  Herbst  dieses  Jahres  traf  Louisa  Vorkehrungen  für  ihre  Abreise  nach 
Mailand, wo sie als Hauslehrerin bei Madame Peteny für deren Sohn Sandro eine Anstellung 
gefunden hatte.  Die  kommenden Monate  waren  für  Louisa  eine  Zeit  der  Entdeckung  der 
katholischen Welt, besonders des Geheimnisses der Eucharistie. Es sind zahlreiche Briefe an 
ihre  Freundin  Bluette  und  ihre  Schwester  Alice  erhalten,  die  lebendig  Einblick  in  ihre 
Wahrnehmung der Stadt Mailand geben. 

Noch im Herbst dieses Jahres entschloss sie sich in Mailand durch Vermittlung eines 
Priesters zum Katechismus-Unterricht bei den Schwestern „Nostra Signora del Cenacolo“  12, 

9 Vgl. Lydia VON AUW, Angelo Clareno et les spirituels italiens, Rom 1979. (Uomini e dottrine; 25).
10 Vgl. Brief an Bluette vom 23.5.1926 aus Lausanne (Isola Bella), Archiv des Klarissenklosters von Jerusalem,  
Bestand Sr. Maria von der Dreifaltigkeit H.1.5 (A 05). Luis de Vargas, Pastor aus Barcelona, (vgl. „La Tribune 
de Genève“  vom 17.7.1898 erwähnt  als Teilnehmer am „Congrès  des  Unions chrétiennes“;  „La Tribune de 
Genève“  vom 9.10.1920:  Einschaltung unter  dem Titel  „Conférence  religieuse“  mit  der  Ankündigung einer 
„Causerie d’évangélisation en Espagne“, die M. Luis de Vargas halten wird; vgl. „La Sentinelle“ vom 29.9.1926: 
Leserbrief von Luis de Vargas zu „Les mémoires d’une Idéaliste“,
11 Vgl. Gazette de Lausanne vom 14.2.1925 und vom 15.2.1925; Gazette de Lausanne vom 25.2.1902; Courrier 
de  la  Côte  vom  17.9.1905;  Journal  de  Nyon  vom  14.7.1909  u.  vom  29.5.1916;  Journal  de  Genève  vom 
11.6.1915; Gazette de Lausanne vom 21.1.1922; Feuille d’Avis de Ste. Croix vom 22.4.1925; Journal de Nyon 
vom  16.2.1925;  Feuille  d’Avis  de  Ste.  Croix  vom  14.2.1925  u.  vom  18.2.1925; 
http://www.rittmeier.website/Seite_Person_Index.htm; http://www.samaritains-sainte-croix.ch/historique.html
12 Vgl.  Sammlung  von  Dokumenten  aus  anderen  Archiven  im  Historischen  Archiv  der  Diözese  Mailand, 
Erzbischöfliches Sekretariat, in: http://archivio.fondazionecarlomariamartini.it; vgl. cenacoloitalia.it; die heutige 
Mailänder Adresse der Schwestern lautet: Religiose di Nostra Signora del S Cenacolo, Casa di preghiera, Via  
Ghiberti 29, 20149 Milano.
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wo  Madre  Reggio  sie  auf  die  Taufe,  das  heißt  zum  Übertritt  in  die  katholische  Kirche 
vorbereitete. 

Tante Alice,  die stets  liebevoll  „petite  maman“ genannt  worden war,  starb am 12. 
März 1928 in Béthanie (Lausanne), kurz vor Louisas Taufe und Erstkommunion am 18./19. 
März in Mailand. Die Firmung wurde Mitte Mai vollzogen. Louisas Freundin Bluette kam im 
Frühsommer 1928 nach Mailand und wurde ebenso im „Cenacolo“ katholisch getauft  und 
gefirmt.  Die  beiden  Freundinnen  besuchten  im  Juli  1928  das  Kloster  der 
Heimsuchungsschwestern  in  Fribourg,  ohne  jedoch  dort  einzutreten.  Den  Sommer  dieses 
Jahres verbrachte Louisa in der Schweiz.  Vor ihrer Rückreise nach Italien besuchte sie in 
Nyon die Mutter des von ihr geliebten Arztes Dr. Charles Rittmeyer, die ihr ein Foto ihres 
Sohnes schenkte. Daraus lässt sich eine bleibende Verbundenheit zu dieser Familie ablesen, 
die in der bisherigen Darstellung zu Louisa Jaques Leben vermutlich aus Diskretionsgründen 
unerwähnt blieb. 

Als  Louisa  im  Herbst  1928  nach  Mailand  zurückkehrte,  war  ihr  Arbeitgeber  in 
Konkurs  gegangen.  Obwohl  sie  von  Seiten  ihres  Vaters  nach  Südafrika  und  von  ihrer 
Schwester  Alice  nach  Amerika  mehrfach  eingeladen  wurde,  entschied  sie  sich  für  einen 
Verbleib in Italien und eine Anstellung bei Gräfin Agliardi als Hauslehrerin und Erzieherin 
ihrer drei Kinder. In diesem Kontext absolvierte sie eine Art Montessori-Schulung bei Gräfin 
Borromeo, einer Schwester der neuen Arbeitgeberin. Die Anstellung im Hause Agliardi ließ 
sie nach Bergamo und zu diversen anderen Wohnsitzen der Familie gelangen. Einmal pro 
Woche fuhr Louisa jedoch nach Mailand, um bei verschiedenen Klöstern „anzuklopfen“, da 
sie  offensichtlich  unbeirrt  nach  dem „Ort“  ihrer  Berufung  suchte,  wie  sie  sich  in  ihrem 
autobiografischen Bericht am Ende ihres Lebens erinnerte.

Sie  erhielt  im Mai  1929  eine  Zusage  bei  den  Kleinen  Schwestern  der  Aufnahme 
Mariens in den Himmel. 13 Zur Klärung ihrer Berufung wurde sie in das Mutterhaus nach Paris 
geschickt,  wo  sie  letztlich  abgelehnt  wurde.  So  arbeitete  Louisa  im  Sommer  1929 
vorübergehend als Gouvernante eines 18-jährigen Mädchens in Italien. 

Am 15. Oktober 1929 gelang ein Eintritt als Postulantin bei den Franziskanerinnen der 
Mission in Ägypten14 in Mailand.

Im Mai des folgenden Jahres kamen ihr Vater und ihr Bruder mit ihren jeweiligen 
Familien für einen dreimonatigen bzw. einen einjährigen Heimaturlaub in die Schweiz und 
planten einen Besuch bei Louisa in Italien. Es waren Begegnungen mit großen Spannungen, 
da Louisas Vater, der den Weg seiner jüngsten Tochter damals offenbar nicht nachvollziehen 
konnte, sich weigerte ein Kloster zu betreten15.  Am Ende ihres Lebens hatte Louisa diese 
damals  scheinbar  unlösbaren  Gegensätze  zwischen  Protestanten  und  Katholiken  im Licht 
ihres tief gereiften Glaubens revidiert und geradezu prophetische Ansichten hinsichtlich der 
Konfessionsverschiedenheit geäußert. 

Mitte  Mai  1930  musste  Louisa  aufgrund  ihres  prekären  Gesundheitszustandes  die 
Franziskanerinnen von der Mission in Ägypten wieder verlassen. Sie fand danach Arbeit bei 
Fürstin  Gallarati-Scotti,  der  Mutter  von  Gräfin  Agliardi.  Im Sommer  unternahm sie  eine 

13  Die Gemeinschaft der Petites Soeurs de l'Assomption wurde in Paris 1865 durch den Assumptionisten P. 
Etienne Pernet (1824-1899) und Sr. Antonietta Fage / Mutter Marie de Jésus (1824-1883) gegründet; die heutige 
Mailänder  Adresse  der  Gemeinschaft  lautet:  L'Istituto  di  Suore  di  carità  dell'Assunzione,  Via  Francesco 
Martinengo 12, Milano.
14 Vgl. Maria Caterina Troiani OSF: en.wikipedia.org/wiki/Maria_Caterina_Troiani; Franciscan Missionaries of 
the Immaculate Heart of Mary.
15 Aus der  Autobiografie  von 1942: „Mein Bruder und seine Frau sind mich bei  den Schwestern besuchen  
gekommen.  Papa,  der  gesagt  hatte,  er  würde seinen Fuß niemals  über die Schwelle  eines  Klosters  setzen,  
erwartete mich im Hotel. Als er mich sah, brach er auf einem Sessel zusammen und schluchzte wie ein Kind.  
Zehn Jahre waren vergangen, seit wir uns das letzte Mal gesehen hatten! Mein ganzes Leben lang hatte ich mir  
so sehr gewünscht, ihn kennen zu lernen. Ich habe ihn immer unendlich geliebt!‟  [dt. Übersetzung von Elisabeth 
Zacherl].
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Pilgereise nach Lourdes, offensichtlich ihrer Gesundheit wegen. Im Anschluss gab es einen 
weiteren Eintrittsversuch bei den Franziskanerinnen vom Kinde Jesus16,  was wiederum an 
ihrem schlechten Gesundheitszustand scheiterte und eine erneute Tuberkulinkur  erforderte. 
Sie nahm die finanzielle Unterstützung ihrer Eltern an, die noch in der Schweiz weilten und 
ihre Abreise nach Südafrika vorbereiteten. Louisas Bruder Alexandre, der mit seiner Familie 
noch länger in der Schweiz blieb, bot seiner Schwester vorübergehend eine Unterkunft bei 
sich. 

Durch Vermittlung von Bluette  de Blaireville nahm Louisa jedoch die Möglichkeit 
eines  Aufenthaltes  in  einer  Pension  in  La  Chaux-de-Fonds  wahr,  wodurch  sie  die  dort 
ansässige  Gemeinschaft  der  Töchter  des  Herzens  Mariae  kennenlernte,  in  die  sie  am 22. 
Februar 1931 eintrat. Louisa wurde am 27. August 1931 als Sr. Monika Katherina vom Guten 
Hirten  zum  Noviziat  zugelassen.  Damit  verbunden  war  die  Absolvierung  der 
Lehrerbildungsanstalt  und  der  Erwerb  eines  staatlichen  Diploms  am  3.  April  1933.  Die 
Gemeinschaft schickte sie zum Unterrichten an die katholischen Pfarrschule in Neuchâtel.

Sie blieb in dieser Gemeinschaft, die ihr den Rahmen einer soliden intellektuellen und 
spirituellen  Weiterbildung  und  Entwicklung  bot,  insgesamt  fünf  Jahre  bis  zur  zweiten 
Erneuerung der  zeitlichen  Gelübde17 .  Aus Louisas  Autobiografie  erfahren  wir  über  den 
Besuch  ihrer  Schwester  Elisabeth  im  Sommer  1933.  Diese  hatte  ihren  Mann  in  Afrika 
verloren und war mit ihrer zweitältesten Tochter Jacqueline in die Schweiz gekommen. Sie 
blieben bis  März  1934 in  Neuchâtel.  Ebenso kam ihre  Schwester  Alice  mit  ihrem Mann 
Frédéric und ihren beiden Kindern aus Amerika. Sie blieben bis September 1933. 

Louisas Ablegung der Gelübde in der Gemeinschaft der Töchter des Herzens Mariae 
wurde zweimal  verschoben.  Einerseits  war dies auf interne personale Schwierigkeiten  des 
Institutes  zurückzuführen,  anderseits  auf  Louisas  ungestillte  Sehnsucht  nach  einem 
kontemplativen  Klosterleben,  weswegen  sie  mit  starkem  Zweifel  hinsichtlich  ihrer 
Zugehörigkeit rang. Sie wurde Anfang 1934 für ein Jahr in das Haus der Gemeinschaft nach 
Reims versetzt,  wo sie  am 3.  Februar  1935 ihre ersten Gelübde ablegte.  Dann kehrte  sie 
wiederum nach Neuchâtel zum Unterrichten zurück. 

Am 3. Februar1936 erneuerte Louisa die Jahresgelübde. In dieser Zeit erfuhr sie von 
der  kirchenrechtlichen  Möglichkeit,  in  einen strengeren Orden zu wechseln  und,  dass  die 
Oberin der dortigen Spitalsschwestern zu den Klarissen übergetreten war. Der damals durch 
seine Bücher bekannte und auch umstrittene Priester Maurice Zundel18 war zu dieser Zeit auf 
Besuch bei seinen Eltern in Neuchâtel, und es kam zwischen beiden zur Begegnung. Zundel 
unterstützte Louisas Sehnsucht, Klarisse zu werden und verfasste ein Empfehlungsschreiben 
an die Klarissen von Evian. 19  

Am 1. September 1936 trat sie bei den Klarissen in Evian als Postulantin ein, wo sie 
allerdings nur bis zum 10. April 1937 blieb, da die Gemeinschaft von einer psychisch kranken 
Äbtissin geleitet wurde und menschlich und geistlich für Louisa keinen Platz hatte. Die von 
dort Entlassene ging zunächst nach Lausanne zu Dr. Olivier,  kontaktierte  brieflich die ihr 

16 http://www.suorefmgb.org
17 Eine ausführliche Darlegung über die Prägung durch diese Gemeinschaft  findet  sich in der Arbeit  von P.  
Marco Freddi: M. FREDDI,  Sequite mi al Calvario fino all’eucaristia,  Primo approccio alla vita eucaristica in  
suor Maria della  Trinità  clarissa di  Gerusalemme attraverso la  sua biografia e  la  sua formazione ;  tesi  di 
baccalaureato,  manoscritto  inedito,  (Bachelorarbeit,  unveröff.  Material)  Assisi  2008,  Archiv  des 
Klarissenklosters von Jerusalem, Bestand Sr. Maria von der Dreifaltigkeit H.2.3.
18 Vgl. Alois ODERMATT, Maurice Zundel: Wir müssen alles neu denken, in: GEIST & Leben – Zeitschrift für 
christliche Spiritualität 90 (2017) Heft 4, Nr. 485, 336-344; vgl.  www.cath.ch/newsf/maurice-zundel-ce-genie-
mystique-mort-il-y-a-tout-juste-quarante-ans/;  France-Marie  CHAUVELOT, Je  ne  crois  pas  en  Dieu,  je  le  vis 
[Zundel-Anthologie], Paris 2017, 137-138. 
19 Vgl. I.2.10. Maurice Zundel an Mutter Maria von der Verkündigung Moussard im Klarissenkloster Mazamet:  
Archiv des Klarissenklosters von Jerusalem, Bestand Sr. Maria von der Dreifaltigkeit G.3.4.
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mittlerweile zur Freundin gewordene Gräfin Agliardi und fand in Morges bei Marie Henrioud, 
einer  Freundin aus Kindheitstagen,  Unterschlupf.  In Morges konnte sie an Exerzitien  von 
Maurice Zundel teilnehmen. In der Folge arbeitete Louisa vorübergehend in Lausanne bei 
einer  Arbeiterfamilie  mit  sechs  Kindern  als  Ersatzmutter  und anschließend  wiederum bei 
Gräfin  Agliardi  in  Cortina  d’Ampezzo.  Die  Perspektiven  für  ein  Klosterleben  schienen 
erschöpft zu sein. So entschloss sie sich im Sommer 1937 nach Südafrika zu ihrer Familie zu 
fahren und ging mit ihrer aus Amerika gekommenen Schwester Alice und deren Kindern in 
Genua aufs Schiff.

Am  28.  August.  1937  erreichten  sie  Johannesburg,  und  es  kam  zum  freudigen 
Wiedersehen mit ihren Eltern und Geschwistern samt deren Familien, die allesamt mehr oder 
weniger im Dienst der Schweizer Mission standen. Louisa fand in den kommenden Monaten 
in verschiedenen jüdischen Familien eine Anstellung als Hauslehrerin. Ganz erloschen war 
ihre Sehnsucht nach dem gottgeweihten Leben dennoch nicht, denn eine Kontaktnahme mit 
dem  Johannesburger  Karmel  ist  aus  Dokumenten  bestätigt.  20 Dort  wäre  sie  sogar 
aufgenommen  worden,  doch  ihre  Entscheidung  fiel  auf  eine  Pilgerreise  nach  Jerusalem, 
angeregt durch ihre Lektüre der Schriften von Charles de Foucauld. 

Am 31. Mai 1938 begann die einmonatige Reise nach Palästina per Zug und Schiff. 
Am 21. Juni logierte sie in Jerusalem zunächst bei den Schwestern „Unsere Liebe Frau vom 
Zion“. Zwei Tage später ging sie zum Klarissenkloster. Maurice Zundel weilte zu dieser Zeit 
ebenso in Jerusalem bei den Dominikanern.21 

Am 30. Juni trat Louisa bei den Klarissen als Postulantin ein. Am 28. August 1939 
wurde sie als Sr. Maria von der Dreifaltigkeit eingekleidet und zum Noviziat zugelassen. Zu 
Jahresbeginn 1940 hielt sie ihr Beichtvater, der Franziskaner P. Sylvère van den Broeck, dazu 
an, Aufzeichnungen der „inneren Stimme“ zu machen, die sie hörte. Am 29. August legte Sr. 
Maria  von  der  Dreifaltigkeit  ihre  erste  Profess  ab,  im  Jahr  darauf,  1941,  zu  Ende  der 
Jahresexerzitien der Gemeinschaft, ein außerordentliches Gelübde der Ganzhingabe, was in 
ihren Schriften ausführlich reflektiert wird. Mitte Juni 1942 brach im Kloster Typhusfieber 
aus. Sr. Maria von der Dreifaltigkeit starb daran am 25. Juni 1942. 

Die Bekanntheit von Louisa Jaques / Sr. Maria von der Dreifaltigkeit – vor allem im 
Bereich  der  franziskanischen  und  klarianischen  Ordensfamilie  –  rührt  von  der 
Veröffentlichung ihrer im Jerusalemer Klarissenkloster in den letzten beiden Lebensjahren im 
Gehorsam verfassten Schriften her. Ihr Beichtvater, P. Sylvère van den Broeck, brachte diese 
bereits  im Jahr 1943 heraus.  Sie wurden in der Folge in mehrere Sprachen übersetzt  und 
fanden große Verbreitung.

Notiz zur Wirkungsgeschichte
Die Originalhandschrift  ihrer Autobiografie und ihrer „Hefte“ gilt seit 1945 als aus 

dem Jerusalemer  Büro der  Kustodie  geraubt,  und somit  als  verschollen.  Die französische 
Erstedition  von 1943 sowie die  drei  Jahre später  herausgekommene,  vom selben Original 
angefertigte  italienische  Übersetzung  durch  den  Arzt  Dr.  Francesco  Canova,  der  auf 
medizinischer Ebene im Dienst der Klarissen von Jerusalem gestanden hat, blieben für alle 
weiteren Editionen bis heute (!) sozusagen die maßgebliche „sekundäre Quelle“. 

P.  Sylvère  van  den  Broeck  sah  es  als  seine  Berufung,  über  Sr.  Maria  von  der 
Dreifaltigkeit  eine  umfassende  Biografie  zu  schreiben,  weshalb  er  seinen  Dienst  in  der 

20 Vom Jahresbeginn 1938 existiert als Brieffragment eine Anfrage seitens des Karmels von Johannesburg an die 
Äbtissin  von  Evian:  vom  10.1.1938  aus  dem  Karmel  von  Johannesburg  [Archiv  Evian],  Archiv  des 
Klarissenklosters von Jerusalem, Bestand Sr. Maria von der Dreifaltigkeit H.2.11.
21 An das Klarissenkloster von Jerusalem erging am 10.6.2021 ein Mail seitens des Dominikanerklosters: 
Chronique de la maison - Ecole Biblique Jérusalem donné par le Père Martin Staszak o.p. Prieur des Pères 
Doménicains à Jérusalem. 
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Kustodie  des  Heiligen  Landes  aufgab  und  nach  Belgien  zurückkehrte,  um  von  dort  aus 
verschiedene  Forschungstätigkeiten  zum Leben  von Louisa  Jaques  zu unternehmen.  Nach 
seinem  frühen  Tod  im  Jahr  1949  übernahm  P.  Alain  Duboin  OFM,  ein  Schweizer 
Franziskaner  der  damaligen  Elsässischen Provinz,  dieses  Anliegen.  Er  konnte P.  Sylvères 
Quellensammlung für sich rekrutieren. Seit Beginn der Fünfzigerjahre unternahm er zudem 
eine eigene historisch-kritische Quellenforschung und bereicherte so das vorhandene Material 
in der Intention, die von P. Sylvère angestrebte umfassende Biografie über Louisa Jaques zu 
verfassen,  was  jedoch  am  Zeitmangel  aufgrund  seiner  vielen  ordensinternen  Aufgaben 
scheiterte. Derweil weitere neue Übersetzungen der „alten“ Edition herauskamen, gelang es 
Duboin erst  im Jahr 1979, diesen neuen Wurf einer biografisch angereicherten Edition zu 
Leben und Aufzeichnungen von Louisa Jaques zu verwirklichen. Sein Mitbruder P. Fidelis 
Butter  OFM, der  bereits  im Jahr  1950 eine  erste  deutsche  Fassung herausgebracht  hatte, 
übernahm in der dritten Auflage seines Buches im Jahr 1978 Duboins „biografische“ Texte, 
die als Anhang geführt werden. 

In  dem  französischen,  von  Paray-le-Monial  aus  im  Jahr  1888  gegründeten 
Klarissenkloster in Jerusalem vom Ordenszweig der Colettinen wurde nach der Übernahme 
des Klosters durch die Klarissen der italienischen Föderation von Umbrien-Sardinien im Jahr 
2007 das Archiv zu Louisa Jaques/Sr. Maria von der Dreifaltigkeit  systematisch geordnet und 
durch  Schenkungen  von  Quellenmaterial  und  Rekrutierung  noch  vorhandener 
Originaldokumente  angereichert.  Seit  2015  geben  die  Klarissen  zweimal  jährlich  einen 
Newsletter  „Piccolo seme“ heraus, der auch ins Französische und Deutsche übersetzt wird 
und der Bekanntmachung und Verbreitung des Lebens und der Schriften von Louisa Jaques 
dient.
Bis heute ist das reiche Archivmaterial zu Louisa Jaques /Sr. Maria von der Dreifaltigkeit 
noch  in  keiner  Publikation  wahrgenommen.  Ungelöste  Quellenfragen  beschäftigen  seit 
Kurzem ein deutschsprachiges Projekt, das eine historisch-kritische Aufarbeitung dieses nicht 
nur  für  die  franziskanische  Welt,  sondern  auch  für  eine  an  der  Ökumene  und  an 
interkulturellen Fragen interessierte Leserschaft bemerkenswerten christlichen Frauenlebens 
anstrebt.  Das  Etikett  „mystische  Klarisse“  wird  dann  wohl  einem  breiteren  Paradigma 
weichen müssen.

Notizen zu einer eventuellen Kanonisation 
Die Franziskaner der Kustodie des Heiligen Landes haben sich seit dem Tod von Sr. 

Maria von der Dreifaltigkeit im Rahmen ihrer Möglichkeiten um eine kirchliche Anerkennung 
der  „Heiligkeit“  ihres  Lebens  bemüht,  mit  dem  Fokus  auf  ihren  Schriften,  denen  eine 
bemerkenswerte spirituelle Ausstrahlung in verschiedenen Ländern beschieden ist.

Nicht nur, dass es zwei beglaubigte Zeugnisse wunderbarer Heilungen gibt, die der 
Fürbitte  von  Sr.  Maria  von  der  Dreifaltigkeit  zugesprochen  werden  (FMdTr  G.3.1.  und 
G.3.3.), sondern auch das Faktum, dass der Vizepostulator der Kustodie des Heiligen Landes, 
P. Raphael Bonanno OFM (1936-2017) seit  Beginn der 90er Jahre Bemühungen anstellte, 
einen  Kanonisationsprozess  zu  eröffnen  und  dazu  von  Seiten  des  südafrikanischen 
Erzbischofs  und  Kardinals  der  Diözese  Pietersburg  Unterstützung  erhielt,  dokumentiert 
kirchenpolitisches Interesse an der Ordensfrau. Dem folgten durch P. Sabino de Sandoli OFM 
(1915-2001)22 durchgeführte,  mit  Reisen in die Schweiz und nach Oberitalien verbundene 
weitere Forschungstätigkeiten, sowie Publikationen und Initiativen für eine weitere kirchliche 
„Öffentlichkeitsarbeit“.  Danach verlief die Causa jedoch mehr oder weniger im Sand, wenn 

22 In der Chronik des Jerusalemer Klarissenklosters ist festgehalten, dass P. De Sandoli als junger Kleriker im Jahr 
1940 bereits dort die Eucharistie feierte. Zu dieser Zeit war auch Sr. Maria von der Dreifaltigkeit dort anwesend: 
am 23.05.1940 und am 29.09.1940 wird „ein junger Priester“ erwähnt.
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auch  die  Bekanntheit  von  Sr.  Maria  von  der  Dreifaltigkeit  durch  stets  neu  publizierte 
Übersetzungen ihrer Schriften zugenommen hat. 

Im Jahr 2012 gab es Seitens der Jerusalemer Klarissen eine weitere Initiative durch 
Kontaktaufnahme zu P. Gianni Califano OFM, dem Generalpostulator der Franziskaner, der 
sein Interesse und seine Hilfe bekundete, und dessen Kommunikation mit den Klarissen von 
Jerusalem bis ins Jahr 2019 im Archiv dokumentiert ist.
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